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Der Emser Kasperli
Eine Walliser Sage von Johannes Jegerlehner

©er ©mfer itafperti War auf bem SJtarfte ge-

Wefen unb Patte bort gWei SrinMtügf Perfauft.
Ulit bem gewonnenen ©elbe tonnte er wieber

wodjenlang im SBirtSßauS fißen unb gange

9täcf)te buret) fpielen. Um feine jfrau gu paufe,
bie boefj ein brades ©eib War, pat er fid) in fei-
nem Srinferleben nie biet geflimmert. Sie be-

forgte bie pauSîjûttung, füllte im Sommer bie

Sdjeune mit fdiWeren peubalieti, bearbeitete im

"^rüpfapt ben ©einberg unten in ber ïatftopte
unb pirtete im ©intet baS 93iep. Hafperli taufte
aus feinem SJerbienten ben^uefer unb ben Kaffee
in bie pauSßaltung, unb Wenn ifjm einmal ber

îrnubenfdjnapS ausging, fo fdjimpfte er, bie

ffrau arbeite gu Wenig; aber geprügelt bat er fie

im gangen bod) nur gWeimal.
Pn feiner ffreube über ben guten Pufjßanbel

patte fid) Pafperli einen feften 2ftuSfateïïer:aufdj
angetrunfen. Stuf bem peimWege fang unb

joblte er:

„®ut ©iget, gut âîpfet, gut ©iget, gut SSict,

Suftig finb'à ember £üt, triftig finb'ê luit!"

£>ft War eS aber meßt ein Sdjreien, unb ab

unb gu ftotperte er unfanft über bie großen Steine
beS potperrgen ©egeS. Stuf einmal blieb er ftepen
unb feprie: „©enn j'ept nur ber üeufet tarne, ber

müßte mir nod) meßt ©elb geben! fiufttg ift es

auf ber ©elt, mit bem großen Sad Pott ©elb!"
©a rafcpeïte es in ben Stletfcpbäumen, mit

benen bie palbe beWad)fen War. Sr glaubte fepon,

ber Seufet Werbe in gWei Säßen fiep bor ipn pin -

ftellen, mit ben 23odSfüßen feparren unb ipn auf
bie pßrner laben. 316er es geigte fid) niemanb.
©S War nur ein Sdplänglein geWefen, baS, butdj
baS ©epolter aufgefepreeft, babon pufepte.

Sr feßte ben ©eg fort unb putfepte bei ber

nädpften feparfen 23iegung mit einem perrn gu-
fammen, ber bornefjm getleibet War unb einen

großen ©rillidjfad auf ber SIchfel trug. „©a paft
bu baS ©elb, Pafp.erli!"

„3a, gum Teufel, Pift bu etwa fdpon ber ïeu-
fei?" fagte Üafperti unb puftete.

,,©u fagft eS," erWiberte ber pert, ,,tcß ber-
lange für ben ©elbfncf — bm — Was will id)

bafür? — eigentlich nidjtS, id) bertange nur, baß

bu mir baS übetläffeft, was bor ber paustüte ift,
Wenn bu ßeimfommft!"

©er itafperti War nun bod) übertafept, fo

fcpnell feinen ©unfdj erfüllt gu fepen, aber er

badjte, „Was Wirb bor ber pauStür fein, Wenn ich

nad) paufe tomme? ©as immer bort liegt; Wenn

e.S nießt bie Jtaße ift, fo ift eS ein Stoß 23renn-

poïg, bas Weiß id) fdfon, xdp' habe ipn nod) geftern

frifd) aufgerichtet!" Sr maß mit ben Slugen ben

©elbfad unb fcptug ein, gog aber bie panb fcpnell
Wieber gurücf, benn bie Säße beS Teufels War

eisfalt. <£r paette ben Sad feft an unb fdjWang
ipn auf bie Sldjfel, fo baß bie ©olbftüde flirrten,
wobei er beinahe gu gfatle gefommen Wäre, benn

bie Paft Wog fdjWer unb fein ffuß War unfießer.

3'eßt ftieg er rafcp ben 23erg hinauf, gröhlte unb

pfiff unb rebete laut: „3ft baS ein botnehmet

perr, biefer Teufel, pötnet hat er ja gar feine,
unb ben ©elbfad hat er mir umfonft gelaffen,
ben polgftoß mag. er fiep fetbft holen," unb er

fuhr Wieber fort gu größten:
,,©ut ©iget, gut ätpfet, gut ©iget, gut (Sdjniti,
@ut SDieitfcfti tu 'S £cibi für, tjinet giß SBîï!

tÖoiobutibu!"
unb er porte erft auf, als feine $rau ißm unter
ber pauStür gurief: „©te bin icß froß, baß bu

fommft, Äafperli, id) hatte fepon 3lngft, es fei
bir unterwegs etwas 33öfes gugeftoßen, unb ba

Wollte id) gur SHacßbarin geßen unb fie fragen,
ob ifjr Stlann auch nod) nicht nad) paufe ge-
fommen fei."

;,£) bu ScßneeganS," rief er auS, „bas ßat jeßt
grab nod) gefehlt, baß bit auf ber SdjWeGe ftepen

mußt!" 3Beiter fagte et nitf)ts unb ging gu 33ette.

©er f^rau fiel biefe 9tebe niept auf, benn fie

Wußte, baß er in ber ïtunfenïjeit nod) nie ge-
feßeit gerebet hatte.

3lm nädjften üag, als er erWacßte, War ber

SRaufd) auSgefdjlafen. St badjte, bie ©efeßießte

mit bem Seufel fei nur ein böfer 3raum geWefen,
unb fdjlüpfte flint in bie pofen, aber ba faß er
ben ©elbfad auf bem 3nfcß, ben bie fptau in

Weiblidjer Dleugierbe fepon gWeimal geleert unb
Wieber gefüllt hatte, ohne imftanbe git fein, bie
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Der Dm8er I^ssperli
Line V^slliserZgxe von jo k a n ne 8 lexerleliner

Der Emser Kasperli war auf dem Markte ge-

Wesen und hatte dart zwei Trinkelkühe verkauft.
Akit dem gewonnenen Gelde konnte er wieder

wochenlang im Wirtshaus sitzen und ganze

Nächte durch spielen. Um seine Frau zu Hause,
die doch ein braves Weib war, hat er sich in sei-

ncm Trinkerleben nie viel gekümmert. Sie be-

sorgte die Haushaltung, füllte im Sommer die

Scheune mit schweren Heuballen, bearbeitete im

Frühjahr den Weinberg unten in der Talfohle
und hirtete im Winter das Vieh. Kasperli kaufte

aus seinem Verdienten den Zucker und den Kaffee
in die Haushaltung, und wenn ihm einmal der

Traubenschnaps ausging, so schimpfte er, die

Frau arbeite zu wenig? aber geprügelt hat er sie

im ganzen doch nur zweimal.
In seiner Freude über den guten Kuhhandel

hatte sich Kasperli einen festen Muskatellerrausch
angetrunken. Auf dem Heimwege sang und

sohlte er:
„Gut Eigel, gut Äpfel, gut Eigel, gut Bier,
Lustig find's ander Lüt, lustig find's wir!"

Oft war es aber mehr ein Schreien, und ab

und zu stolperte er unsanft über die großen Steine
des holperigen Weges. Auf einmal blieb er stehen

und schrie: „Wenn jetzt nur der Teufel käme/der
müßte mir noch mehr Geld geben! Lustig ist es

auf der Welt, mit dem großen Sack voll Geld!"
Da raschelte es in den Aletschbäumen, mit

denen die Halde bewachsen war. Er glaubte schon,

der Teufel werde in zwei Sätzen sich vor ihn hin-
stellen, mit den Vocksfüßen scharren und ihn auf
die Hörner laden. Aber es zeigte sich niemand.
Es war nur ein Schlänglein gewesen, das, durch

das Gepolter aufgeschreckt, davon huschte.

Er setzte den Weg fort und putschte bei der

nächsten scharfen Biegung mit einem Herrn zu-
sammen, der vornehm gekleidet war und einen

großen Drillichsack auf der Achsel trug. „Da hast
du das Geld, Kasperli!"

„Ja, Zum Teufel, bist du etwa schon der Teu-
fel?" sagte Kasperli und pustete.

„Du sagst es," erwiderte der Herr, „ich ver-
lange für den Geldsack — hm — was will ich

M

dafür? — eigentlich nichts, ich verlange nur, daß

du mir das überlässest, was vor der Haustüre ist,

wenn du heimkommst!"
Der Kasperli war nun doch überrascht, so

schnell seinen Wunsch erfüllt Zu sehen, aber er

dachte, „was wird vor der Haustür sein, wenn ich

nach Hause komme? Was immer dort liegt? wenn
es nicht die Katze ist, so ist es ein Stoß Brenn-
holz, das weiß ich schon, ich habe ihn noch gestern

frisch aufgerichtet!" Er maß mit den Augen den

Geldsack und schlug ein, zog aber die Hand schnell

wieder zurück, denn die Tatze des Teufels war
eiskalt. Er packte den Sack fest an und schwang

ihn auf die Achsel, so daß die Goldstücke klirrten,
wobei er beinahe zu Falle gekommen wäre, denn

die Last wog schwer und sein Fuß war unsicher.

Fetzt stieg er rasch den Berg hinauf, gröhlte und

pfiff und redete laut: „Ist das ein vornehmer

Herr, dieser Teufel, Hörner hat er ja gar keine,

und den Geldsack hat er mir umsonst gelassen,
den Holzstoß mag er sich selbst holen," und er

fuhr wieder fort zu gröhlen:
„Gut Eigel, gut Äpfel, gut Eigel, gut Schnitz,
Gut Meitschi tu 'S LKdi für, 'hinet gitS Wir!

Hoiodulidu!"
und er hörte erst auf, als seine Frau ihm unter
der Haustür zurief: „Wie bin ich sroh, daß du

kommst, Kasperli, ich hatte schon Angst, es sei

dir unterwegs etwas Böses zugestoßen, und da

wollte ich zur Nachbarin gehen und sie fragen,
ob ihr Mann auch noch nicht nach Hause ge-
kommen sei."

„O du Schneegans," rief er aus, „das hat jetzt

grad noch gefehlt, daß du auf der Schwelle stehen

mußt!" Weiter sagte er nichts und ging zu Bette.
Der Frau fiel diese Nede nicht auf, denn sie

wußte, daß er in der Trunkenheit noch nie ge-
scheit geredet hatte.

Am nächsten Tag, als er erwachte, war der

Rausch ausgeschlafen. Er dachte, die Geschichte

mit dem Teufel sei nur ein böser Traum gewesen,
und schlüpfte flink in die Hosen, aber da sah er
den Geldsack auf dem Tisch, den die Frau in

weiblicher Neugierde schon zweimal geleert und
wieder gefüllt hatte, ohne imstande zu sein, die



nieten ©olbftücfe 311 jagten. Sie fragte tßn, toofjer

er bag ©etb f)abe.

„3d) ßabe ja ben 6d)taud) unb ben 6cßäggu

Perfauft," fagte er mürrifdj unb toagte nidjt, bte

fjrau, bie er bem Teufel toerfdjrteben, anjufeßen.

„3ft benn bag ^orntoief» im greife fo geftie-

gen?" fragte fie fpottifdj.
„@ute Sßare, taie bie meine, jaßlt fid) immer

gut," entgegnete er, „unb biegmal babe tdj be-

fonberg ©lüd' gehabt, fonft ßatte id) mir nicßt fo

einen ©aufdj angefoffen !"

Die ffrau bnd)te, eg fei beffer 311 fcßtoetgen,

ftettte ißm ben fdjtoarjen Kaffee unb bie ©rufen-
ftafdje auf ben Sificß unb ging ß'inaug. i^afperü
ging balb barauf mit ber Stet in ben SBalb unb

glaubte, bei ben SBalbbäumen toerbe ißm fdjotr

ettoag ©efdjeiteg einfallen, to omit er fid) aus ber

ißatfdje 3iet)en fonne, unb ber üeufet toerbe audi

nidjt fo große Site ßaben. Sitg er grab bie Stet

an ein frumm getoadjfeneg Stammlern anfeßen

tooitte, fd)tug itjm jemanb bon ßinten auf bie Sldi-

fei, baß er 3ufammenfniefte unb bie Stet ißm aus

ber fjjanb fußr. ©g toar ber fdjtoarje |ierr bon

geftern, ber fagte: „So, fbafperli, ßeut' 9bad)-

mittag bringft bu mir beine ffrau in ben SBatb

3U bem .©iggraben', bort toollen toit bann ab-

redjnen!"
©em ^afperli fußt eg eigfalt über ben ©riefen,

unb er ßätte bem ïeufet am liebften mit beï Stet

ben f?opf jerfpatten. SIber ba toare bie Stet in

fein eigeneg frjaupt gefaßten, ftatt in bag beg

Seufelg. ©ag toußte er fcßon; barum ließ er es

bleiben, ©r bejtoang fid), fdjludte ein paar ©bat,

fagte toeber ja nocß nein unb toanberte ßeim-
toärtg.

9bad) bem ©bittageffen ßolte er bag ©baultier

aug bem ©tail, fattelte eg unb ßieß feine fj'rau
aufftßen unb ißn 311m „©iggraben" begleiten, er

möchte ißr bag Söalbftücf 3eigen, bag er fdjtagen
tooße. ©er ffrau fam eg fonberbar bor, baß iba-

fperli ißr auf einmal bon ©ingen rebete, bon

benen fie nidjtg berftanb, aber fie toar getooßnt,

311 geßordjen. Sie ftellte bag ©faultier an einen

Saumftamm unb fdjtoang' ficß in ben Sattel. Ha-

fperli fdjritt fcßtoeigfam ßinter bem 2rer ßer,

ßiett aug lautet ©etooßnßeit bie falte pfeife im
©bunb unb fptadj auf ber gan3en Steife fein
Sßort. Hein ©benfd) begegnete ißnen in bem bidj-

Dorfpartie in Vissoie

ten, bon bünnem ©egtoeig unb Sufdjtoerf burcß-

feßten SBatb.

©ie ffrau aßnte nicßtg ©uteg unb ftieg bet ber

Sßalbfapette 31t ber fdjme^engretcßen ©haria ab

unb fagte, fie fei ber ©butter ©otteg nod) brei

Saterunfer fcßutbig. Hafperlt badjte, fdjaben

fönne bag Seten nidjt, toenn eg 3um böfen fyeinb

geße, unb toartete braußen. ©r felbft ßatte ein

fo fdjledjteg ©etoiffen, baß er fidj nid)t ßinein-

getraute unb unrußig ßin- unb ßerftapfte. 9ha.dj

einiger Qeit fam bie ffrau toieber ßeraug unb be-

ftieg bag 3üer. ©benfo ftitlfcßtoeigenb tote borßer

ging eg toeiter burdj ben SBalb. ©ban ßörte nur
ben burdj bie ©abeln gebämpften ijjuffdjlag beg

©haultiereg unb bag trocfene ijjüfteln. Hafperfig.
211g ber Sßeg fidj 3um „©iggraben" ßinabfenfte,
fugte Hafperli fdjarf aug nadj bem ïeufef, unb

ptßßlidj, alg bie 0djfud)t fidj toeitßin öffnete, faß

er einen ©bann, ber mit botge3ogenen Seinen

auf einem Saumftrunf faß unb mit einem Stöd-
lein in ber jjanb im Soben ßerumrüßrte. ©ag
toar ber ïeufel, ber auf bie arme Seele toartete.

©er Sauer ßiett an, ber SItem ftocfte in feiner

Sruft. ©r füßlte, toie atte feine Gräfte erlaßm-

ten, unb bodj ßatte er fidj in ben Hopf gefeßt,

fidj für fein SBeib 31t toeßren unb 3U fämpfen toie

ein ^ietb, unb toenn eg ißm bag Beben foften

fotite, aber bie Sirme 3ogen toie Stet ßerunter

unb bie Seine gitterten; eg toar ißm 3U ©bute,
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vielen Geldstücke zu zählen, Sie fragte ihn, weher

er das Geld habe,

„Ich habe ja den Schlauch und den Schäggu

verkauft," sagte er mürrisch und wagte nicht, die

Frau, die er dem Teufel verschrieben, anzusehen,

„Ist denn das Hornvieh im Preise so gestie-

gen?" fragte sie spöttisch,

„Gute Ware, wie die meine, zahlt sich immer

gut," entgegnete er, „und diesmal habe ich be-

sonders Glück gehabt, sonst hätte ich mir nicht so

einen Rausch angesoffen!"

Die Frau dachte, es sei besser zu schweigen,

stellte ihm den schwarzen Kaffee und die Drusen-

flasche auf den Tisch und ging hinaus, Kasperli

ging bald darauf mit der Axt in den Wald und

glaubte, bei den Waldbäumen werde ihm schon

etwas Gescheites einfallen, womit er sich aus der

Patsche ziehen könne, und der Teufel werde auch

nicht so große Eile haben. Als er grad die Axt
an ein krumm gewachsenes Stämmlein ansetzen

wollte, schlug ihm jemand von hinten auf die Ach-

sel, daß er zusammenknickte und die Axt ihm aus

der Hand fuhr. Es war der schwarze Herr von

gestern, der sagte: „So, Kasperli, heut" Nach-

mittag bringst du mir deine Frau in den Wald

Zu dem .Eiggraben', dort wollen wir dann ab-

rechnen!"
Dem Kasperli fuhr es eiskalt über den Rücken,

und er hätte dem Teufel am liebsten mit dex Art
den Kopf zerspalten. Aber da wäre die Axt in

sein eigenes Haupt gefahren, statt in das des

Teufels. Das wußte er schon) darum ließ er es

bleiben. Er bezwäng sich, schluckte ein paar Mal,
sagte weder ja noch nein und wanderte heim-
wärts.

Nach dem Mittagessen holte er das Maultier
aus dem Stall, sattelte es und hieß seine Frau
aufsitzen und ihn zum „Eiggraben" begleiten, er

möchte ihr das Waldstück zeigen, das er schlagen

wolle. Der Frau kam es sonderbar vor, daß Ka-
sperli ihr auf einmal von Dingen redete, von
denen sie nichts verstand, aber sie war gewohnt,

zu gehorchen, Sie stellte das Maultier an einen

Baumstamm und schwang sich in den Sattel, Ka-
sperli schritt schweigsam hinter dem Tier her,

hielt aus lauter Gewohnheit die kalte Pfeife im

Mund und sprach auf der ganzen Reise kein

Wort, Kein Mensch begegnete ihnen in dem dich-

ten, von dünnem Gezweig und Buschwerk durch-

setzten Wald,
Die Frau ahnte nichts Gutes und stieg bei der

Waldkapelle zu der schmerzensreichen Maria ab

und sagte, sie sei der Mutter Gottes noch drei

Vaterunser schuldig, Kasperli dachte, schaden

könne das Beten nicht, wenn es zum bösen Feind
gehe, und wartete draußen. Er selbst hatte ein

so schlechtes Gewissen, daß er sich nicht hinein-

getraute und unruhig hin- und herstapfte. Nach

einiger Zeit kam die Frau wieder heraus und be-

stieg das Tier, Ebenso stillschweigend wie vorher

ging es weiter durch den Wald, Man hörte nur
den durch die Nadeln gedämpften Hufschlag des

Maultieres und das trockene Hüsteln Kasperlis.
Als der Weg sich zum „Eiggraben" hinabsenkte,

lugte Kasperli scharf aus nach dem Teufel, und

plötzlich, als die Schlucht sich weithin öffnete, sab

er einen Mann, der mit vorgezogenen Beinen

auf einem Baumstrunk saß und mit einem Stöck-

lein in der Hand im Boden herumrührte. Das
war der Teufel, der auf die arme Seele wartete.

Der Bauer hielt an, der Atem stockte in seiner

Brust. Er fühlte, wie alle seine Kräfte erlahm-

ten, und doch hatte er sich in den Kopf gesetzt,

sich für sein Weib zu wehren und zu kämpfen wie

ein Held, und wenn es ihm das Leben kosten

sollte, aber die Arme zogen wie Blei herunter
und die Beine zitterten) es war ihm zu Mute,
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Wie Wenn man if)m aile itnodjen aud bem fieibe

geblafen hätte. ©r Wollte fdjreien, aber er brachte

fein Sßort aud ber gepreßten iM)(e beraub, ©as
Sötaultier batte bie Ohren geftrnußt unb ben

©djritt berlangfamt. 3eßt Waren fie bem Saum-
ftrunf nahe gefommen, unb ber Seufel, ber fidi
bid jel3t nidjt bewegt batte, erbeb plößtidj bad

©efkf)t, aber bad hämifche Cädjeln Widj bti^fdjnelf
unb berwanbelte fid) in Slngft unb ©ntfießen, Wie

wenn er in ein SBethWafferfaß gefallen Wäre. ©r

fprang in ben 2öeg bineue;, geftifufierte mit ben

Sinnen, blicf'te Peüer <Sntfel3en auf bie ffrau, unb

fdjrie mit einer frädijenben Drabenftimme: „©idj
Will ici) nidjt, geh' nur toieber beim!" bann faufte
er wie ber ©turmwinb bie ©djludjt empor unb

baPon.

itafperti Wußte nidjt, Wie ibm gefdjal). ©r er-
griff bad Sier, bad fidj bäumte unb audfdjlug
unb bie Stäbe bed Seufeld jebenfalld audj ge-
fpürt batte unb trieb ed benfetben SBeg gurü.cf.

©r fab immer Wieber hinter fiel), benn er fürdj-
tete, ber Teufel fei reuig geworben unb folge ibm

auf ben Herfen. ©r fonnte fieb gar nidjt bor-
ftellen, Warum ber auf einmal eine fotdje Seu-
feldangft befommen unb fe närttfdj babon ge-
taufen War.

S3ei ber SBalbfapelle flieg bie ffrau Wieber

ab unb begab fidj hinein, Wäfjrenb „ffafperit
öraußen blieb, „ffeßt bat fie erft redjt ©runb, ein

©ebet an unfere liebe fjrau ju richten," 'backte

er, „ich wilt febon braußen Warten, meinetwegen

bid 311m Slbenb, benn jeßt bat ber 93öfe fein

9ved)t meßr auf fie!" SI ber bn bie fj'rau immer

nidjt beraudfommen wollte unb er ben Sabal' 311

toaufe bergeffen hatte, trat er audj in bie Capelle
unb fanb feine fjfrau fchlafenb auf einem 23änf-

lein. ©r faßte fie fo fanft an Wie nie jubor unb

Werfte fie. Sie rieb bie Singen aud unb fdjaute
ihn PerWunbert an.

„SBad ift bir," fragte Äafperli, „Wie baft bu

jeßt fo plößlidj frf)tnfen fönnen?"

„fjabc ich gefdjlafen?" fragte fie; „bann War

cd ein Sraum. 931 ir bat geträumt, bie SJtutter

©otted fei mir erfäjienen unb habe 311 mir ge-
fagt : ,93leib nur hiev, idj gebe für bief), Weil bu

ein brabed SBeib bift unb bein SJtann ein fiump,'
bann fei fie auf bad 93laultier geftiegen unb mit
bir fortgeritten!"

£)a evfannte nun ber itafperli, baß bie 93!utter

©otted in ber ©eftalt feiner fyrau in bie „©ig-
fdjludjt" geritten War unb ben Teufel in bie

ffiudjt gefdjtagen hatte, ©r fdjämte fid) fo febr,
baß er fein SBort berborbradjte. ©r bob bie fyrau
in ben Sattel unb führte bad SCRaultier boim.
Unter fdjWeren ©eufjern legte er fidj 311 33ette

unb fieberte bie ganje Stacht.

S3on bed Seufeld ©efdjenf hatte er feinen gro-
ßen ©enuß mehr, benn er erblinbete balb an bei-
ben Slugen unb fonnte nun froh fein, ein fo bra-
bed SBetb 311 beflßen, bad ihn pflegte unb für ben

9teft feiner Sage eine fo waefere ©tüße bitbete.

Emil Schihli

©amtener £mud)

unb järtlidje Sßärmc

ftteifen bad Sintiig.

SBiebeutm ift cd

tine bamatê bot (faijren,

a(d ici), ein Jüngling,

fetig-unfetig

fdjtucfßenb ben T)olben

ffrüijting umfing.

Sttd bon ben fiippen

Setfe mit fielen

unb in bet Stuft,
trunfen bot ©efmfudjt,

fttngenbe .Qatfe tourbe bad töet?!

'JteiHdj, gebampftet

tönen bie Saiten;

ftill unb bebüdjtig

ift nun bie fiuft.
Sßidjt mel)t. berfprütjt fegt

migtod bie (flamme.

Sanfbar unb tädjetnb

fdjüt' id) bie ©tuten,

fjege ben Söorrat,

bet einmat, id) toeifj ed,

SIfdie toitb fein.

232

wie wenn man ihm alle Knochen aus dem Leibe

geblasen hätte. Er wollte schreien, aber er brachte

kein Wort aus der gepreßten Kehle heraus. Das
Maultier hatte die Ohren gesträußt und den

Schritt verlangsamt, Fetzt waren sie dem Baum-
strunk nahe gekommen, und der Teufel, der sirb

bis jetzt nicht bewegt hatte, erhob plötzlich das

Gesicht, aber das hämische Lächeln wich blitzschnell
und verwandelte sich in Angst und Entsetzen, wie

wenn er in ein Weihwasserfaß gefallen wäre. Er
sprang in den Weg hinaus, gestikulierte mit den

Armen, blickte voller Entsetzen auf die Frau, und

schrie mit einer krächzenden Rabenstimme: „Dich
will ich nicht, geh" nur wieder heim!'" dann sauste

er wie der Sturmwind die Schlucht empor und

davon.

Kasperli wußte nicht, wie ihm geschah. Er er-

griff das Tier, das sich bäumte und ausschlug
und die Nähe des Teufels jedenfalls auch ge-
spürt hatte und trieb eS denselben Weg zurück.

Er sah immer wieder hinter sich, denn er fürch-
tete, der Teufel sei reuig geworden und folge ihm

auf den Fersen. Er konnte sich gar nicht vor-
stellen, warum der auf einmal eine solche Teu-
felSangst bekommen und so närrisch davon ge-
laufen war.

Bei der Waldkapelle stieg die Frau wieder
ab und begab sich hinein, während Kaspern
draußen blieb. „Jetzt hat sie erst recht Grund, ein

Gebet an unsere liebe Frau zu richten,"" dachte

er, „ich will schon draußen warten, meinetwegen

bis zum Abend, denn jetzt hat der Böse kein

Recht mehr auf sie!" Aber da die Frau immer

nicht herauskommen wollte und er den Tabak zu

Hause vergessen hatte, trat er auch in die Kapelle
und fand seine Frau schlafend auf einem Bank-
lein. Er faßte sie so sanft an wie nie zuvor und

weckte sie. Sie rieb die Augen aus und schaute

ihn verwundert an.

..Was ist dir," fragte Kasperli, ..wie hast du

jetzt so plötzlich schlafen können?"

„Habe ich geschlafen?" fragte sief „dann war
es ein Traum, Mir hat geträumt, die Mutter
Gottes sei mir erschienen und habe zu mir ge-
sagt: .Bleib nur hier, ich gehe für dich, weil du

ein braves Weib bist und dein Mann ein Lump/
dann sei sie auf das Maultier gestiegen und mit
dir fortgeritten!"

Da erkannte nun der Kasperli, daß die Mutter
Gottes in der Gestalt seiner Frau in die „Eig-
schluckst" geritten war und den Teufel in die

Flucht geschlagen hatte. Er schämte sich so sehr,

daß er kein Wort hervorbrachte. Er hob die Frau
in den Sattel und führte das Maultier heim.
Unter schweren Seufzern legte er sich zu Bette
und fieberte die ganze Nacht,

Von des Teufels Geschenk hatte er keinen gro-
ßen Genuß mehr, denn er erblindete bald an bei-
den Augen und konnte nun froh sein, ein so bra-
ves Weib zu besitzen, das ihn pflegte und für den

Nest seiner Tage eine so wackere Stütze bildete.

I?m il 8c:kikli

Samtener Hauch

und zärtliche Wärme

streifen das Antlitz,

Wiederum ist es

wie damals vor Jahren,

als ich, ein Füngling,

selig-unselig

schluchzend den holden

Frühling umfing.

Als von den Lippen

Verse mir fielen

und in der Brust,
trunken vor Sehnsucht,

klingende Harfe wurde das Herz!

Freilich, gedämpfter

tönen die Saiten:

still und bedächtig

ist nun die Lust.

Nicht mehr versprüht jetzt

nutzlos die Flamme,

Dankbar und lächelnd

schür' ich die Gluten,

hege den Vorrat,
der einmal, ich weiß es,

Asche wird sein.
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